
Die Freiheitskriege Iu Gdethes Briefen
nter der Aufſchrift /  Uur zu Goethe? Nein, zur Schiller!“ö erörterte ſchon 1914 die große deutſch amerikaniſche Zeitung

Miſſiſſippi⸗Blätter“ die rage nach dem eu  en Nationaldi  er für
die Zeit des gegenwärtigen Weltkrieges Der kleine mit Sa  enntni
ge  riebene Artikel war die Antwort auf die Anklage Maeterlinck
Bergſon, haw und andere ausländi  e Literaturgrößen glei Anfang
des großen Völkerringens Deutſchland rhoben es habe durch eine
Kriegserklärung die geheiligten Traditionen Goethe erlaſſen
Er chließt mit den bemerkenswerten orten „Hell Uunkeln Dichter
himmel Deutſchlands die zwei Dioskuren; den Zeiten des rieden
der weltbürgerlichen Uhe ſcheint vielen Goethe das glänzendere Licht aus⸗
zuſtrahlen; enn aber vaterländiſche rhebung, die ammlung aller
Kräfte Unſeres Volkes nottut ſo iſt *2 Schiller der uns vorleuchtet
Und darum antworten wir den überflüſſigen Mahnern der Fremde,
die uns gerade jetzt auf Goethe Und ſeine olympiſche Ruhe verweiſen ein

freudiges ur Schiller!“ (Sonntagsnummer bom 11 Oktober

Man ird leſe Sätze ohne Einſchränkung Unterſchreiben können;
denn eS Gre em eichtes ſowohl die willensſtarke männliche Richtung
der Poeſie eine Schiller wie die allem am und Streit bholde dem
friedlichen äſthetiſchen Genuß gewidmete Art Goethe einzelnen
nachzuweiſen Ganz beſonders kann eS er die Tatſache der kühl be⸗
obachtenden Zurückhaltung des weimariſchen Geheimrats gegenüber der
naturgewaltigen eꝰu

en Begeiſterung zur Zeit der Freiheitskriege Unter
Goethe⸗Kennern eigentlich keine Meinungsverſchiedenheit mehr geben, ge:
ſie auch der Erklärung bzw Entſchuldigung dieſer für manche bon
ihnen unfaßbaren Erſcheinung noch ſo eit auseinandergehen Selbſt
ſeine eifrigſten Verteidiger geben eute zu, daß Goethe kein Ur

nitts⸗
atriot“ eweſen ſei Mit andern orten der gefeiertſte eutſche Dichter
des Jahrhunderts gehörte nicht der char opferwilliger Vaterlands⸗—

Stimmen.
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reunde den „Durchſchnittspatrioten“ aus iſerner Zeit denen
Deutſchland ſeine Rettung aus langjähriger, drückender Knechtſchaft ber.

dankte
Dennoch Tde man eit gehen und des Dichters Verhalten in

jenen Schickſalsjahren zu ſtreng beurteilen, enn man ihm ſeiner
bekannten ſchrankenloſen Bewunderung für apoleon, gelegentlicher
ſcharfer Ausfälle auf ſeine eigenen Landsleute Uund auf den jugendlichen
Enthuſiasmus der Freiheitskämpfer im beſondern die vaterländiſche Ge⸗
ſinnung eſtlos abſprechen Ihm fehlte ganz gewi die ideale
Begeiſterung für ein großes geeinigtes Vaterland, die opferfreudige Hin⸗
gabe die Intereſſen ſeiner Mitbürger, das Ver  ndni für die Ge
ſchichte Und für die beiden mächtigſten Stützen des Staates eligion
und Si  eit; aber beſaß einen geſunden nüchternen Blick für die
Forderungen des ages, für die künſtleriſchen und wirtſchaftlichen Auf
gaben ſeines Volkes, nicht zuletzt für die mannigfachen Schäden und
ebrechen, enen Deutſchland Anfang des 19 Jahrhunderts an⸗

erkanntermaßen rankte mne eſſerung der politiſchen UÜbelſtände, zumal
die Befreiung bom Joche der Fremdherrſchaft, le. EeLr freilich auf ab⸗
ehbare Zeit für gänzlich ausgeſchloſſen. Das war ein Irrtum, der
beweiſt, daß dem vornehmen Kunſtdichter die innige Fühlung mit ſeinem
eigenen in bedenklichem Maße abging An der Beſeitigung der
kulturellen Rückſtändigkeiten und Schäden dagegen arbeitete Goethe ſelbſt
in der Zeit ſeiner größten Mi  immung die überſchäumende pa⸗
triotiſche Urmflu der Jungen ehrlich, unermüdlich Und gewi nicht
ohne Erfolg Davon egen ſeine damaligen Briefe eredte Zeugnis ah
ank ſeines reichen, vielſeitigen Wiſſens Und einer ſechzigjährigen Er  *
ahrung acht der alte Staatsmann und Dichter hier eine enge bon

klugen Bemerkungen, rteilt vernünftige, den Verhältniſſen angepaßte Rat⸗—
ſchläge Und gibt Ufig ſo überra  en zutreffende praktiſche mie für
die unverdroſſene Weiterarbeit der Nation hinter der ront, daß einige
dieſer Briefſtellen eute ſo zeitgemäß erſcheinen, als ren ſie in
unſern agen eines langandauernden, chweren Völkerringens geſchrieben.
Von einer religiöſen oder ausgeſprochen ſittlichen Betrachtungsweiſe nimmt
Goethe, wie ekannt, immer Abſtand Das iſt ein großer Mangel. Was
aber bom rein menſchlichen andpunkte eines hochbegabten Geiſtes über
einige bon den kultu rellen Problemen, die ein großer rieg aufwir
geſagt werden kann, das enthalten die Briefe Goethes aus jenen Jahren
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Wenn ich aher im folgenden leſe elte in des Dichters reicher Korre⸗
ſpondenz beſonders hervorhebe Und auf ſeine Unfreundlichen Außerungen

manche patrioti Erſcheinungen, nur e8 des Geſamtbildes
notwendig erſchien, eingehe, ſo nde leſe Beſchränkung in den gegen⸗
wärtigen Zeitverhältniſſen ihre genügende Rechtfertigung. Die Zitate ind
Unter Beibehaltung der eigentümlichen Interpunktion der großen
Weimarer Ausgabe vbon Goethes erken entnommen.

Wie wenig den Dichter im allgemeinen die hohe Politik intereſſierte,
beweiſt ſchon der Umſtand, daß Napoleons gewaltiger Heereszug
Rußland Im Sommer Und Herbſt 1812 erſt aſt eim halbes Jahr nach
Beginn, nämlich November, bon Goethe i einem längeren rie

den Diplomaten Karl riedri einhar nebenbei rwähnt wird.
Die durchaus arakteriſtiſchen Sätze lauten „Daß oskau verbrannt iſt,
hut mir gar ni Die Weltgeſchi

e will künftig auch was erz  en
haben Dehli ging auch rſt nach der Eroberung Grunde, aber durch
die der Eroberer. oskau geht Grunde nach der Eroberung, aber
durch die der Eroberten Einen ſolchen egenſa durchzuführen Trde
mir außerordentlichen paß machen, enn ich ein Redner Gdre Wenn
wir nun aber auf Uuns ſelbſt zurückkehren und Sie in einem ſo Un⸗

geheuern, unüberſehbaren Unglück Bruder Uund Schweſter und ich auch
Freunde vermiſſe, die mir Herzen liegen, ſo fühlen wir denn reylich,
V welcher Zeit wir eben und wie hoch ern wir ſeyn müſſen, nach
er eiſe heiter ſeyn können.“

Daran an  ießen erzählt der Briefſchreiber im Tone übermütigſter
Spottluſt ſeine eigenen Kriegserlebniſſe aus der Zeit der halb berühmten,
halb berüchtigten großen etirade der „Unbeſiegt⸗krebsgängigen Preußen“
bei der „Campagne m Frankreich“, macht noch einige ſcharfe Bemer—
kungen über das eutſche literari Ublikum, das wie „ein ägyptiſcher
rut fe V lie  en über ſeinen eigenen Fehlern und Mängeln brüte,
und chließt mit der heitern Nachſchrift manches im Literariſchen
orgeht, was mir nicht gefällt, darf wohl nicht betheuern, daß ich
mich manchmal arüber auch wohl äußern könnte und 0  E, da ich denn
doch auch ein publie character bin, will ich nicht in Abrede ſeyn ieß
iſt nun aber einmal nicht meine Art, dagegen meine größte Luſt, ein
Schnippchen, nicht m der ondern Kamin ſchlagen, enn
ich mir's mit 9  en Freunden ſo eidlich als möglich behagen laſſe Soviel
zur Entſchuldigung des vorſtehenden Spaßes!“

32*
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Von Ende obember bis zum rühjahr 1813 eſen wir dann m
Goethes Korreſpondenz ni mehr über die großen Welthändel, Nn
man bon einigen belangloſen entfernteren Andeutungen bſieht Von der
ungeheuern rregung der Geiſter, die V jenen Wintermonaten Deutſchland
durchzuckte Und mit dem Anbruch des Frühlings einem Befreiungs⸗
Urm bon beiſpielloſer Wucht erſtarkte, nde ſich hier auch nicht die
Spur Dagegen ergeht ſich der Briefſchreiber während dieſer Zeit auf⸗
fallend oft und pitz über die vermeintlichen oder wirklichen literariſchen Un⸗
arten ſeiner Landsleute Die wichtigſten Stellen ſeien hier kurz angeführt.

Am 12 ezember chreibt Goethe ſeinen Intimus Zelter 7

N⸗
E  en ich nunmehr ritten Theile meiner Biographie chreibe, gelange
ich den erſten Wirkungen Shakeſpear in Deutſchland Ob ſich wohl
ter  er noch Neues agen hoffe es Ob ich Jedermann
nach dem Sinne prechen werde? Daran zweifle ich ſehr Und da die
Deutſchen bon jeher die Art aben, daß ſie eS er wiſſen wollen als
der, deſſen andwer es iſt, daß ſie er erſtehn, als der, der ſein
eben amit zugebracht, ſo werden ſie auch ießmal einige eſt

er
ſchneiden, welches ihnen jedoch, mn Betracht ihrer übrigen Untugenden,
verziehen werden Am Januar emerkt in einem rie

einhard: 7 iſt unglaublich was die Deutſchen ſich durch das
Journal⸗ und Tageblattsverzeddeln für Schaden hun denn das Ute
was dadurch gefördert wird, muß glei bom Mittelmäßigen und Schlechten
verſchlungen werden Das delſte Ganggeſtein das, enn vom Gebirge
ſich blöſt, glei m en Und Flüſſen fortgeſchwemmt wird, muß wie
das ſchlechteſte abgerundet Uund zuletzt Unter Sand und vergraben
erden mir in denen Dingen, die mich intereſſiren,
Puncte Uund Menſchen feſt, das Übrige mag Uirlen wie eS will
und kann.  17. Den Februar ag der Dichter in einem längeren
retben den Hiſtoriker Karl Ludwig b. oltmann: „Die eu  en
aben die eigne Art, daß ſie ni annehmen können, wie man's ihnen
gie rei man ihnen den Stiel des Meſſers zu, ſo nden ſie ihn nicht
ſcharf, bietet man ihnen die iftze, ſo ſchreyen ſie über Verletzung. Sie
aben ſo unendli viel geleſen und für neue Formen ihnen die
Empfänglichkeit. Erſt enn ſie ſich mit einer ache befreunden, dann
ind ſie einſichtig, gut und ahrha liebenswürdig. Als utor hab ich
mich aher jederzeit iſolirt gefunden, eil nur mein Vergangenes wirkſam
war und ich zu meinem Gegenwärtigen keine Theilnehmer nden konnte.“
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900 ri brach Goethe bon Weimar auf, ſeiner Gewohnheit
gem die böhmiſchen er beſuchen. Die Reiſe ging iesmal über
Naumburg, Leipzig und Dresden nach Teplitz Der friedliebende Dichter,
der dem rieg entrinnen wo  e, kam nun auf Schritt und mit eſſen
mannigfachen Begleiterſcheinungen m Berührung. Die ver  ndeten Heere

leſe Zeit ereits nach Sachſen Und Thüringen vorgedrungen.
Uberall auf den Landſtraßen und m den Städten ſtie der Badreiſende
auf oldaten In Dresden fand ſchon Koſaken vor, die als 7
aſiatiſches Wahrzeichen“ ein Kamel mit ſich führten. Bei der Familie
Körner ma den einen oder andern Beſuch, und C8 war bei einer
ſolchen Gelegenheit, daß Goethe jene geflügelte Wort den feurigen Pa
rioten Körner, In Und ihrem Freundeskreiſe „Schüttelt nuUur
an Ketten, der Mann (Napoleon) iſt euch groß Ihr werdet ſie
nicht zerbrechen.“ In Dresden, ſich einige Tage Ufhielt, ſah Er
auch die beiden berbündeten Monarchen bon Preußen und Rußland, ohne
daß ihn dieſer Anblick erwärmen ermo Im allgemeinen begnügt
ſich Goethe m den Briefen aus dieſer Zeit mit der einfachen Aufzählung
deſſen, was auf der eiſe geſehen und beobachtet Er nthält ſich
eglichen politiſchen Kommentars.

In Teplitz war der Dichter zwar dem Kriegsgetümmel ntrückt, da
Oſterreich einſtweilen noch der Neutralität feſthielt; aber die aufregenden
Nachrichten, die nach dem friedlichen adeorte durch Verwundete, Flücht⸗
inge Und mtliche Kriegsblätter gelangten, törten den en Herrn aufs
unangenehmſte mn ſeinen ruhigen Natur— Und Kunſtgenüſſen. Schon
Tag nach der Ankunft, ril, meldet ſeiner Freundin *
Joſephine O'Donell, der Hofdame der Kaiſerin bon Oſterreich: „Leider
iſt Töplitz jetzt ſo eine Art bon Fegefeuer ſich halbverdammte Seelen Unter
einander peinigen indem ſie ſich Unterhalten gedenken.“ Ein rie der
Gräfin wie gewöhnlich auf Urze Zeit allem Jammer ein Ende und
bereitete ihm unſagbare Freude Er an ihr Juni m den
überſchwenglichſten orten „Wenn Sie wißen önnten, verehrte Freundinn,
welch ein entſetzlicher ruck die Zeit her auf mir elegen und was ich
mir abe für hypochondriſche Noth über das Außenbleiben eines lieben
Briefes gemacht; ſo würden Sie die Freude mit empfinden die mir durch
ren letzten geworden iſt will aber auch niemals mehr zweifeln
Und verzweifeln, ondern mich den Sonntag Exaudi erinnern, eßen
heitrem orgen ich meinen ſchönſten, heißeſten Wunſch erfüllt ſahe Es
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iſt 19 wahr enn auch0und übertrieben klingt: Sie aben
mich mir ſe wiedergegeben, Sie aben mir mit Töplitz, mit Böhmen
ein Geſchenk gemacht, ich ſehe nun erſt die atur wieder und ange an

mich erſelben wieder bon zu freuen. So ſey denn aber auch bon
nun alles erbann was irgend verdriesli ſeyn önnte, ich will des
beſcheerten Uten mit reiner Freude genießen.“

Die gute immung le inde nicht ange Die Klagen über den
rieg und die Ungewißhei der Zukunft werden immer häufiger, der ſehn
üchtige Ruf nach Frieden ird immer dringender. „Der Himmel gebe
Frieden“, ſeufzt ETL m einer ote Juni Zelter, „Um auſend
und aber auſend Urſachen willen Und dann auch ami wir eſer finden“,
und ganz ähnlich in einem längeren rie bom Juli ſeinen Ver⸗
eger „Gebe der Himmel Frieden; ſo werden wir auch Leſer nden  7

Trotz der Ungunſt der Zeiten und obwohl der kränkelnde Dichter in
dem leinen adeorte zum Kurgebrauche weilte, war doch in Teplitz
eifrig mit der Schlußredaktion bon „Dichtung und Wahrheit“ beſchäftigt
Er ſandte einen eil des Manuſkri ſeinen getreuen Zenſor Riemer
und nahm bei dieſer Gelegenhei vertraulich, aber mit bemerlenswerter
Beſtimmtheit Stellung den damals nfolge der politiſchen Ereigniſſe
mächtig geförderten Sprachreinigungsverſuchen der jungen Generation. Seine
Außerungen ſind offenbar keineswegs das rgebnis des augenblicklichen
Unmuts oder der Laune, ſie enthalten telmehr ein aus voller Überzeugung
ge  e. Urteil des Dichterfürſten über eine wichtige nationale rage und
berdienen aher auch eute noch eachtung. Sie lauten: „Bey meiner
letzten Sendung, wertheſter Freund, habe nen aberma völlige Macht
Und Gewalt egeben, die fremden orte aus der Handſchrift tilgen,
inſofern es möglich und äthlich ey, wie wir auch ſchon früher gethan
aben bin, wie Sie wiſſen, m dieſem Puncte weder eigenſinnig
noch allzuleicht geſinnt, allein da muß ich gegenwärtig anvertrauen,
daß M eben und Umgang, eit ich bon nen entfſern bin, mehr
als einmal die Erfahrung gemacht habe, daß eS eigentlich geiſtloſe
Menſchen ſind, auf die Sprachreinigung mit ſo großem fer
dringen: denn da ſie den er eines ru nicht zu ſchätzen wiſſen,
ſo nden ſie gar el ein Urrogat, welches ihnen ehen ſo bedeutend
ſcheint, und In Abſicht auf Urtheil aben ſie doch erwähnen
Und den vorzüglichſten Schriftſtellern auszuſetzen, wie eS Halb⸗
kenner bor gebildeten Kunſtwerken hun pflegen, die irgend eine Ver⸗
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zeichnung, einen Fehler der Perſpective mit echt oder Unrecht rügen, ob
ſie glei vbon den Verdienſten des erkes nicht das geringſte anzugeben
iſſen.“ (Brief bom 30 Juni Die errung ſtammt bon Goethe elbſt

ugu raf der alte Herr wieder V Weimar ein und erlebte
hier in möglichſter Zurückgezogenheit die nun folgenden, weltgeſchichtlich ſo
bedeutungsvollen, aufregenden Tage und en In ſeinen brigens
nicht ehr zahlreichen Briefen aus dieſer Zeit ſpiegeln ſich die gewaltigen
Weltereigniſſe, deren rößtes, die Schlacht bei Leipzig, in der Na  ar  0
ſich abſpielte, m keiner Weiſe wider. Erſt 29 Oktober, zehn Tage
nach der Völkerſchlacht, deutet eine Urze Außerung in einer ote den
erleger darauf hin Goethe chreibt „Ew Wohlgeb. vernehmen
gewi mit Theilnahme daß das Ungeheure mir  — Und den Meinigen
dergeſtalt vorübergegangen iſt daß wir uns nicht eklagen aben Zu
überlegen gebe ich ob Sie nicht Herrmann UuUnd 00  E in aſchen⸗
format abdrucken und wohlfeilen rei ausſtreuen mögen  7 wa
ausführlicher berbreitet ſich Oktober V einem ngeren reiben

die V O' Donell über die Schrecken der Tage Er
ſagt Unter anderem: „Nachdem uns ein zwar gehoffte aber doch immer
chweres Geſchick ange gedroht, ſo brach * endlich am 21 Uund 2 October
über Uuns herein, Und wir hatten von der rohen losgelaſſenen Gewalt alles

ürchten Und vieles zu ertragen. Wenn Sie ſich vorſtellen daß wir
in acht und vierzig Stunden die Stufenleiter vbom Schreckbarſten bis
zum Gemeinſten durchgeduldet aben, ſo werden Sie gewi re reunde
mit Antheil gedenken.“

Über dieſe „ganze Stufenleiter bom Schreckbarſten his zum Gemeinſten“
geben die Tagebücher des Dichters m gedrängteſter Kürze
21 Oktober „In der acht Koſaken Herzoginn nach Unruhiger
Tag Auf dem Schloßplatze Canonade deutlich ren Franzoſen bey
Apolda Abends bey Umpferſtedt. Die Coſaken brechen auf Kurzes Ge⸗

Denecht wiſchen Umpferſtedt I Schwabsdorf. Franzoſen geſprengt
Epilog mit Riemer durchgegangen. 22 Ruhige acht Truppen Märſche.
Oberſtl Bock ſendet eine Sauvegarde. ittag zu Hofe Kurz bor afe
Überfall der Franzoſen. Stundenlanges Gefecht Gen Thielemann zie
durch Weimar. ru  enm bis zur acht Einquartierung. Gen und
zwey Adjutanten. euer Und in der Stadt.“ Aus anderweitigen
Berichten wiſſen wir, daß der alte Herr m dieſen ſchickſals

weren, Uun⸗

ruhigen Oktobertagen mit dem Schrecken und einer erheblichen Einquartierung
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zeitweilig bis zu Mann, meiſt gutmütige Oſterreicher verhältnis⸗
10 glimpflich QAbonkam

Von da ab nde ſich den Briefen Goethes kaum noch eine ent⸗
fernte Anſpielung auf en und Truppenbewegungen Der rieg
wurde bon den Verbündeten ſchon die Jahreswende nach Frankreich
etragen, und die Gefahr großen Rückſchlags konnte als beſeitigt
gelten Um ſo häufiger omm der Dichter nun auf die Pflichten der
1  m  er zur Zeit des Krieges prechen und ermuntert ſich ſelbſt
und die Adreſſaten Unverdroſſener Wiederaufnahme ihrer fried⸗
en Berufsarbeiten Die betreffenden Stellen enthalten das eſte, oder
enn man offen prechen darf, das ennzig ertbolle was Goethe der
Zeit der reiheitskriege für die vaterländiſche ache beiſteuerte! Sie ollen
egen hier mögli unverkürzt wiedergegeben werden

Ausführlich äußert der Dichter ſich zunächſt rie bom
27 November den Naturforſcher und Sammler Johann riedri John
53  aben Ew Wohlgeboren eit Zeit ſich mit mehrerer Ruhe den
ſorgfältigen rüfungen der atur widmen önnen, erlauben nen

Uund nde dieſen ſtürmiſchen Zeiten noch thätig
ſeyn ſo wünſche dazu lück und ordere Sie auf nur mm emſiger
Ihr 1  ige Geſchäft zu betreiben denn indeß, bey dem gegenwärtigen
wichtigen Kampfe, Ein großer ei Unſerer hoffnungsvollen deutſchen
Jugend aufgeopfer ird ſo aben diejenigen welchen Ver  ni  e erlauben
m ihrer ſtillen Werkſtatt verharren eme 0  e das heilige
Feuer der Wiſſenſchaft und un und dre 6 auch nur als Funken
Unter der Aſche ſorgfältig bewahren, nach orüber gegangener
Kriegsnacht bey einbrechenden Friedenstagen *2 dem unentbehrlichen
Prometheiſchen Feuer nicht fehle,‚ eſſen die nächſte Generation ſo mehr

1 Die Frage nach dem Werte des patriotiſchen Feſtſpiels Des Epimenides
Erwachen cheidet hier ſchon eshalb aus eil das tück erſt Jahrestage der

Die WeimarerEinnahme von art zum erſtenmal Berlin aufgeführt wurde
Bühne folgte dann Februar 1816 Nach Übereinſtimmenden Tteilen der
Zeitgenoſſen und der eutigen Literarhiſtoriker ieg Übrigens die Hau
dieſer allegoriſierenden Dichtung Mangel Natürlichkeit und nnerer Ahrhei
Einige Tage nach der Aufführung Weimar ſchrieb der Calderon Uberſetzer
Gries Freund Goethes Epimenides“ ma auf dem Theater Eerne lang⸗
weilige Erſcheinung habe nie ern tück eſehen, das mit ſo großen Zurüſtungen
ſo ausrichtete arüber iſt nur eine Stimme gl Baumgartner⸗
Stockmann Goethe 449—471
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rfen wird, als ſich chon jetzt im Praktiſchen der angel theoretiſcher
Vorübungen ſo hart empfinden acht Wie ängſtlich ieht man ſich im

ſowohl als in Städten nach Arzten und Wundärzten und
Ew Wohlgeboren wiſſen am eſten, was *2 eiße dergleichen gründli
zu ilden, Qami ſie in außerordentlichen en ſich tüchtig eweiſen

76

Ganz ähnlich, aber mit einer ſtarken Beigabe bon familiärem erz
chreibt zwei Tage ſpäter ſeinen Frankfurter Freund Schloſſer:
„Da e8 Uuns chon naſt, enn wir nach einiger Zeit Freunde reiben
oder ſie wiederſehen, ergeht wie es nach dem ngſten Gericht ein werden
ſoll, daß man nämlich nicht weiß ob man AQuferſtanden oder nUur ver⸗
wandelt iſt; ſo ereignet ſich es auch ießmal, man erſtaunt, 10 erſchrickt,
daß man nach ſo ungeheueren Ereigniſſen, nach ſo bielem was man ring
m ſich her en Und untergehen ſieht, doch noch ſe m dem Seinigen
und mit den Seinigen exiſtirt, und eil man noch lebt, ſo beſcheidet man

ſich auch wohl daß man dieß alles erlebt habe Da nun ferner der en
bon einer wunderlichen aber glücklichen Art it, daß EL das Verlorene
wieder erlangen, das Zerſtörte wieder aufzubauen ogleich rachtet
(wie ich denn bekennen will, daß mich, mitten V einer brennenden 0
der Gedanke eines künftigen chönen Aufbauens mehr als die ettungs⸗
Anſtalt ſelbſt beſchäftigte) ſo wollen wir uns auch m dieſen Augenblicken
einſtweilen röhlich egr  en, uns zum irken ermahnen und deßhalb eine
lebhaftere Communication eröffnen.“

Als das wichtigſte Friedensziel erſcheint Goethe die Eindämmung oder
mögli Au  altung innerer Zerwürfniſſe und Streitigkeiten, das auf:
richtige gegenſeitige Sichverſtehenwollen der verſchiedenen Parteien und
Richtungen, wobei immer in erſter Linie die ſeiner Anſicht nach gründli
zerfahrenen literariſchen Ver  ni  e im Auge hat Seine im allgemeinen
erhobene Anklage die deutſchen Schriftſteller und Kritiker richtet
ſich wohl hauptſächlich die talentvollen, aber nach Unabhängigkeit
ſtrebenden jungen patriotiſchen Dichter und die ihnen naheſtehenden er⸗
treter der omanti „Die Heilung ſo vieler dem Vaterland geſchlagner
Unden kann nicht ſicherer bon Statten gehen und aus ſo manchem
Verderben ein riſches eben nicht chneller hervordringen als enn die
²:u  en ſich nicht nuUur im Stillen Uund Einzelnen anerkennen und ſchätzen,
ondern enn ſie 8 ſich auch lebebo und vertraulich bekennen Uund aus⸗
prechen; denn ürwahr der nglaube und Unwille der Volksglieder Unter
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einander, die Mißhelligkeiten, aufzuregen und chärfen gar viele
zum Geſchäft machen, eil eS ein eichtes iſt, wogegen ſich aber wenige

fanden, we Mäßigkeit und Billigkeit bewirken Uchten, eil es chwer
iſt; der aus gleichgültigen Dingen hervortretende Conflict wiſchen Per
onen Und Unterſuchungen, gar wohl unter einander eſtehen önnen,
und was onſt noch alles die traurige Litaney Unſerer eu  en Literatur
enthalten mo  E, dieſes zuſammen hat mehr ge  ade als der fremde Ein⸗
fluß denn e8 hat den wechſelſeitigen Glauben zer  4 und ſo viele ver⸗
rauliche ande gelöſt

„Kann die gegenwärtige große die eu  en Geiſter wechſel⸗
eitiger Anerkennung timmen ſo bedarf die Nation kaum weiter

ſowohl ſich aus der Gegenwart heraus reißen als der Zukunft
getroſt egen gehen

4⁰ (Brief Caroline oltmann bom Ende
November

Solchen en ird jedermann in der Theorie gern zuſtimmen. Die
Schwierigkeiten beginnen aber, enn zur praktiſchen Ausführung geſchritten
werden ſoll Das war auch dem erfahrenen enſchenkenner Goethe voll⸗—
kommen klar. Er gab ſich diesbezüglich keinerlei Optimismus hin Ein
ſorgfältig abgefaßter rie vom Februar 1814 ranz ernhar

Buchholtz bezeugt dies mit aller nur wünſchenswerten Beſtimmtheit Das
reiben aus der Zeit, da ſich das ungeheure blutige Völkerringen all⸗
mählich dem Ende zuneigte, nthält wohl die bedeutſamſte aus des
Dichters Korreſpondenz, die ſich mit den Ufgaben des eu  en Volkes
nach dem kommenden Friedensſchlu befaßt

„Die Vereinigung Und Beruhigung des eu  en Reiches im politiſchen
Sinne“, rklärt hier Goethe, „überlaſſen wir Privatleute, wie illig, den
Großen, tigen Und Staatsweiſen Über einen moraliſchen und lite⸗
rariſchen Verein aber, bey Uuns wo nicht für gleichgeltend doch
wenigſtens für glei  reitend geachtet werden können, ſey ＋2 uns dagegen
rlaubt denken, reden me ol Vereinigung nun, die eligiöſe
ogar mit eingeſchloſſen, dre ehr tel aber doch nur durch ein Under
zu bewirken, enn 2 nämlich ott einfiele, in Einer acht den mm
en Gliedern eutſcher Nation die abe verleihen, daß ſie ſich

Da nun aberandern orgen einander nach Verdienſt en önnten
dieſes nicht zu erwarten te ſo habe ich alle Hoffnung aufgegeben, und
fürchte, daß ſie nach wie bor ſich verkennen, mißa  en, hindern, verſpäten,
verfolgen und beſchädigen werden.
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„Dieſer Fehler der Deutſchen, ſich einander im Wege zu ſtehen, darf
man eS anders einen Fehler nennen, ieſe Eigenheit iſt ſo weniger
abzulegen, als ſie auf einem Vorzug beruht, den die Nation beſitzt und
en ſie ſich wohl ohne Übermuth rühmen darf, daß nämlich iellei m
keiner andern ſo viel vorzügliche Individuen geboren werden Uund neben
einander exiſtiren. Weil nun aber jeder bedeutende inzelne Noth
hat, bis ſich ſe ausbildet, und jeder Jüngere die Bildungsar bon

ſeiner Zeit nimmt, den Mittleren und Alteren mehr oder weniger
rem bleibt; ſo entſpringen, da der Deutſche ni Poſitives anerkennt
und m ſteter Verwandlung egriffen iſt, ohne jedo zum Schmetterling

werden, eine olche eihe von Bildungsverſchiedenheiten, nicht
Stufen agen, daß der gründlichſte tymolog nicht dem Urſprung unſers
babyloniſchen Idioms, Und der reueſte Geſchichtſchreiber nicht dem ange
einer ſich ewig widerſprechenden Bildung nachkommen könnte Ein e²u  er
braucht nicht alt werden, Und ſich bon Schülern erlaſſen,

wachſen ihm keine Geiſtesgenoſſen nach; jeder, der ſich ng vbon
born und wer hat nicht das Recht, ſich zu ühlen? So, durch er,
Facultäts⸗ und Provinzial⸗Sinn, durch ein auf ſo manche eiſe hin Uund
wieder ſchwankende Intereſſe, ird jeder In jedem Augenblicke verhindert,
eine Vorgänger, ſeine Nachkommen, 10 ſeinen Nachbar kennen 3 lernen.

„Da nun dieſes Mißverhältniß in der ächſten Zeit immer zunehmen
muß indem außer den bom ruck Befreyten Und wieder neul Auflebenden,
nun auch noch die große Maſſe derer, durch riegeriſche Thatkraft
die heilſame Veränderung bewirkten, ein entſchiedenes Recht aben zu
meinen, eil ſie geleiſte aben ſo muß der Conflict immer wilder, Und
die eu  en mehr als jemals, wo nicht in Anarchie, doch in ehr kleine
Parteien zerſplitter werden. Verzeihen Sie mir, daß ich ſo grau ſehe
ich hue es, nicht ſchwarz ſehen; 10 manchmal *  ein mir dieſes
Gemiſch farbig und bunt ebe Uuns das gute lück eine politiſche
Lage, ſo wollen wir die obige Jeremiade V Scherz⸗ und Spaßlieder
UuUmwandeln.“

Was Goethe ſpäter noch über die hier erörterten Fragen chreibt, iſt
zumeiſt nur eine Wiederholung des Geſagten. me Unter dem Eindruck
der welthiſtoriſchen Ereigniſſe angebahnte Schwenkung vbom grauen Peſſi⸗
mismus zu einer zuverſichtlicheren Anſicht über die Zukunft des
eu  en Volkes omm jedoch m den Briefen ganz zum Aus⸗
druck Sie zeig ſich beſonders bei der wiederholten zuſtimmenden Er⸗
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wähnung des erkes De 'Allemagne bon adame de 6E Der Dichter
meint U. d., die eu  en würden ſich mn dem Buche kaum wiedererkennen,
ſo groß ſeien die Fortſchritte, die ſie V ngſter Zeit gemacht hätten, und
chließt ſeine Randbemerkungen mit dem Wunſche, der auch eute jedem
Vaterlandsfreund aus der eele geſprochen iſt „Möchten ſie, bey dieſem
nlaß, ihre Selbſtkenntniß erweitern, und den zweyten großen Schritt
thun ihre Verdienſte wechſelſeitig anzuerkennen, in Wiſſenſchaft Und Kunſt,
nicht, wie bisher, einander ewig widerſtrebend, endlich auch gemeinſam
wirken, und, wie jetzt die ausländi  e Sclaverey, ſo auch den inneren
Parteiſinn ihrer neidiſchen Apprehenſionen Unter einander eſiegen, dann
Tde kein mitlebende Volk ihnen glei enannt werden können Um
erfahren inwiefern dieſes möglich ey, wollen wir die erſten Zeiten des
bald offenden rieden abwarten.“ (Brief vom Februar 1814
N Sara Grotthus.)

Alc Stockmann


